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Uber die Frage:

Gb ein She-Mann ſeinem She-Wieibe
wæeenn ſie bereits ſchwangers Leibes iſt

mit gutem Gewiſſen auch noch ferner
ehelich beywohnen

moge?
vor einiger Zeit

An einen guten Freund
uberſchrieben

Nunmehr aber auch auff unterſchiedene Veranlaſ
ſung, und mit einigem Zuſatze abermahl zum

Druck ubergeben.

Gedruckt im Jahr 1ynn.



Renen Reinen iſt alles rein denen UnLyreinen aber und Unglaubigen iſt nichts

hrein ſondern unrein iſt beydei r Sinn und
Gewiſſen.

Naturalia non; niſi turpibus; ſunt turpia.



Erfelbe erinnert ſich Zweiffels. ohne beſter maſſen wie
bey unſerm letztern Beyſammenſeyn in Deſſen wer
then Hauſe/ unter andern guten Diſcurſen die wir da
mahls mit unſerm beyderſeitigen guten Ver gnugen
fuhreten wir durch einige Veranlaſſung auf die alte

Asademiſche Controvers de Traduce und bey derſelben entlich
auch auf die Frage:

Ob ein EheMann ſeinem allbereit ſchwangern Ehe-Wei
be mit gutem Gewiſſen auch noch ferner chelich betz
wohnen könne?

gerathen ſind/ da denn er ſeines Orts pro negativan, ich aber meines

wenigen Theils pro affirmativa Sententia, ſo viel jedem damahls
in der Eyl beygefallen geredet.

Alldieweil aber unſere dißfallige Unterredung durch meine damah

lige Abforderung unterbrochen wurde; ſo habe fur dienſam erach
tet meine Gedancken davon etwas ausfuhrlicher zu entwerffen und
ſolche Jhme zu uberſchreiben. Wie ich nun nicht zweiffele es werde
ein ſolches von ihme ſo wohl ſeiner gegen mich tragenden Alfection
nach als auch der Sache Wichtigkeit halber im beſten vermercket wer
den Alſo wird bey dieſer Frage umb ſolche ordenlich zu erortern ſon
derlich auf dreyerley Art zu verfahren ſeyn daß ich nemlich zum forder
ſten den Statum Controveſiæ deutlich formire, hiernechſt meine
dißfalls fuhrende Meyung gründlich probire und denn endlich die
gegentheiligen Objectiones richtig refutire.
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S (4) S
o En StatumControverſiæ betrffend ſo wird denſelben vor allen
Q Dingen recht zu forwiren die Frage etwa dergeſialt ausfuhrlicher

und deutlicher abzufaſſen ſeyn:
Ob nemlich ein Ehe-Mannſeinem Ehe-Weibe wenn er

weiß daß ſie gewiß ſchwanger iſt Zeit währender ſol
ches ihres geſegneten und ſchwangern Zuſtandes mit
gutem Gewiſſen noch ferner ebelich beywohnen konne
und zwar aus der Urſache daß bey ohnmoglicher Ent
haltung entweder aller beyder oder doch eines unter ih
nen/Brunſt zu leiden oder Ehebruch zum wenigſten in
ſeinem Hertzen zu treiben oder ſeinen eigenen Leib
muthwillig zubeflecken, oder aber gar unnaturliche
und ſtumme Sunden zu begehen man nichtgereitzet
werde?

Veghſo thaner Bewandniß dieſer Frage/kan nun derſelbe gar leichte ſe

hen daß zwiſchen uns die Frage nicht ſey:
Ca.)Ob Ehe· Leute einander nach ihremBelieben wenn und wie es

ibhnen gefallet mogen beywohnen nicht ſo wohl die inwohnenden Luſte
zu dampffen als vielmehr dieſelben zu erregen? Denn hier würde ich
ſelber proNegativd ſtreiten als der ich wohl weiß daßman auch in ſei
nem eigenen Weine ſo wohl als in einen frembden ſich volltrincken
und alſo auch in der ehelichen Liebe gegen ſeinen Ehegatten der Sa-
che zu viel thun konne wie denn in hunc puncto die Caſuiſten die

Worte Ambroſii anfuhren da er ſchreibet Intemperans in Conju-
gio, quvi aliud, niſi qyidam adulter ſuæ uxoris eſt? und ſagen man
konne auch ſeines Weibes abutiren, tanqvam meretrice, (vide Bal-
duini Duntens Caſus Conſc. jenen p. i219. dieſen p. 976.) Ja die,
heilige Schrifft ſagt ſelbſt ſo wohl im Alten Teſtamente Pred. 3. v. i5.
Ein iegliches habe ſeineZeit und alles Frnehmen unter dem Himmel
habe ſeine Stunde Hertzen habe ſeine Zeit fernen von Hertzen habe
ſeine Zeit as auch im neuen Teſtamente 1. Teheſſal. 4. v. a.5. Ein ieg-
licher ſolle wiſſen ſein Faß zu behalten in Heiligung und Ehren nicht in
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S (5) Seder Luſt-Seuche wie die Heyden die von GOtt nicht wiſſen. Soſte—
het auch Tob. 6/ 17.18. uber die jenigen habe der Teuffel Gewalt wel
che GOtt verachien und allein um Unzucht willen Weiber nehmen
wie das tumme Vieh. Es ſollen auch in dieſfem Stucke Ehe-Leute
welche Chriſtum angehoren ihr Fleiſch creutzigen, ſamt denen Luſten
und Begierden nach Gal.5 24. Dahero ob gleich Ott die demEhe
ſtande nach dem Fall anklebenden Schwachheiten um Chriſti willen
gerne vergiebt, ſo will Er doch gleichwohl nicht leiden daß ſie ihren Be—
gierden gantz ohngezahmet die Freyheit laſſen/ dadurch ohne dem das
Gewiſſen verletzet dieindacht gehindert und die Geſundheit geſchwa

chet wird. Sooſiehet auch derſelbe aus obiger Frage daß ferner zwi
ſchen uns nicht geſtritten werde.

(2) Ob der EheMann ſeinem ſchwangern EheWeibe/ ohne ver
letzt ſeines Gewiſſens konne beywohnen, wenn er noch nicht weiß daß
ſie ſchwanger iſt? maſſen ich mich erinnere daß derſelbe in dieſen Pun-
cto ſelber die Allirmativam erwehlete denn bey ſolchen Fall geſchicht
ja die Eheliche Beywohnung allerdings noch propter generationem
prolis, als welche im Eheſtande per ſe ex ipſo naturæ inſtitutò in-
tendiret werden ſoll. So iſt auch die Frage nicht davon

(3)Ob die eheliche Beywohnung zwiſchen EheLeuten bey ſchwan
gernZuſtande geſchehen ſolle wenn ſie beyderſeits ohne Verletzung ih—
rer Gewiſſen ſich einander enthalten konnen? denn da halte ich es ſelbſt
mit der Negativaä, als der ich nicht ſehe aus was Urſache ſie bey ſo ge
ſtallten Sachen geſchehen zu ſeyn defendiret werden konte maſſen der
Concubitus alsdenn weder propter generationem prolis, noch aber
die boſen Luſte zu dampffen erfolget ware ſondern vielmehr nur daß
man die inwohnende Luſt rege machen und alſo undthiges Feuer
anblaſen wolte. Nun alles itzt angefuhrte iſt meiner dißfalls fuhren
den Meynung nich zuwider, ſondern ſo viel getraue ich ſo wohl aus der
H. Schrifft als auch durch gudere unbeweglicheGrunde zu bebaupitt:

Das nemlich ein Ehe-Mann ſeinem ſchwangern Weibe/
mit gutem Gewiſſen fernerweit ehlich beywohnen
konne wenn ſie ſich derer boſen Luſte durch keine andere
zulaßige Mittel ſonſt erwehren konnen.
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S(6
s Olche meine Meynung nun grundlich zu probiren konte ich zivarXWyieles anfuhren ich will mich aber der beliebten Kurtze befleißlgen

und nur das fuhrnehmſte beyzubriugen mich bemuhen und zwar findet
meine dißfalls führende Meynung alſobald und

Zumerſten daher einen guten Grund weil in der gantzen H. Schrifft
die doch unſers Glaubens undLebens alleinige Richtſchnur und Regul
iſt gleich wohl kein einiges Verbot zu finden iſt daß ein Ehe Mann ſei
nem Weibe/ bey ihrem ſchiangern Zuſtande nicht ferner ſolle ehelich
beywohnen und zwar inſonderheit aus bereits angeführten Urſachen/
daher auch kein einiger Menſch Macht haben kan dasjenige aus ſelbſt.
eigenen Gutdüncken zur Sünde zu machen was doch GOtt ſelbſt in

ſeinem Worte dafur nicht erklarethat. Wir wiſſen ja wi GOTT
die eheliche Beywohnung Mannes und Weibes in ſeinemWort ſonſt
auffunterſchiedene Art eingeſchrancket hat daß wir zum Exempel nur
etwas weniges beybringen ſo hat er ausdrucklich Levit. XVIII. i9. ei-
nem Manne verboten ſich zu ſeinem Weibe ebelich zu halten wenn ſie
ihre monatliche Zeit hat/ wenn es daſelbſt heiſt: Du ſolſt nicht zum
Weilbe gehen weil ſie ihre Kranckheit hat in ihrer Unreinigkeit ihre
Scham zu bloſen. So ſtehet auch Ezech, XVIII, 69. Das ſey ein
frommer Mann der ſoll das Leben haben der unter vielen andern auch
nicht liegtbey der Frauen in ihrer Kranckheit wietwohl dennoch auch
bey ſolcher Bewandniß etliche Caſuiſten das notabile in continentiæ
periculum in viro excipiren wollen wie dißfals Toleti Lib. J. inſtr.
Sac, c. 24. n. 2, beym Brücknero in Manual. p. m. 395. 396. Cent. 8.
gveſt. gr, angefuhret wird. Es iſt auch feruer der H. Schrifft gemaß

daß EheLeute zu heiligen Zeiten als etwa heute zu Tage Sonntages
item, an hohen Feſt. Tagen an BußTagen und twenn ſie zum H. A
bendmahle gehen ſich einander enthalten ſollen wie davon Ex. XIX, 15.
1. Sam. XXI, 4.5. Joel. IlaG. i. Cor. VIIrʒ. &c. nachgeleſen werden
kan.

Wenn hier ſtehet daß ſich Eh. Leute zu gewiſſer Zeit als Sonntags
oder des Sabbaths des Beyſchlaffs enthalten ſollen ſo lieſet man
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BS (7) Sgleichwohl in den Schrifften derer ſo von den Juůdiſchen Gebrau
chen geſchrieben wie denn in den Aſiatiſchen Denckwurdigkeiten p.
664. folgends ſtehet. Jn dem Tractate von dem Sabbathe lieſet
man bey den Juden daß ſie ſagen. Welcher Menſch ſich beluſtiget am
Sabbathe oder wer denſelben mitLuſt und Freude zubringet dem giebt

GOtt Erbſchafften Land und Leute obne Zahl und Ende. Rabb. Je—
hudahk hat geſagt: Welcher den Sabbath luſtig balt/ dem giebt GOtt
tvas ſein Hertze begehret nach dem 37. Pſal. v. a. Habe deine Luſirc.
Weil der Sabbath ihnen Wolluſt heiſſet ſo haben die Chachamim
oder Hochweiſen vor gut angeſehen daß ein ieglicher Eb-Mann ſon
derlich aber ein Thalmid chacham, ein gelehrter und hochweiſer Rab-

bi die Sabbaths Nacht mehr denn andere Zeit Liebſchafft mit ſeinem
Weilbe treibe darum eſſen ſie Knoblauch vor dem Sabbathe/ daß ſie
deſto mannhaffter ſeyn und darum werden manchmahl Hochzeiten
gemacht am Sabbathe damit das Beyliegen in dieſer Sabbaths
Macht deſto glucklicher ſey: So ſollen auch die Kinder in dieſer Racht
empfangen gemeiniglich wohl gerathen und wurden eitel Talmide
Chachamim, hochweiſe und heilige Manner daraus, ſonderlich wenn
man gute und reine Gedancken darbephat und nicht fleiſchlicher
Wolluſten halben ſondern alles zu Ehren dem H. Sabbath thut die
Juden ſchlaffen auch am Sabbathe langer als ſonſt mehrer Wolluſt
willen zu Ehren dem beiligen Sabbath denn ie mehr Wolluſt ſie ha-
ben/ie mehr Ehre geſchicht dem Sabbathe.

Naun von dieſen und andern Stucken mehr finden wir alſo in GOt
tes Worte gewiſſe Verbote welche denen EheLeuten die eheliche ?Bey
wohnung in gewiſſen Fallen unterſagen von der Beywohnung
ſchwangerer Weiber aber finden wir gleichwohl dergleichen nicht we
der explicite und deutlich noch aber implicite und durch eine richtige
Folge auff die Art wie ich den Statum Controverſiæ formiret habe
ja ich getraue mir

Furs andere zu erweiſen daß die H. Schrifft dergleichen eheliche
Beywohnung davon ich dißmahl handele nicht nur nicht verbiete als
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S( 8)welches bereits angefuhret worden iſt/ ſondern daß ſie auch dieſelbe in

gewiſſer maſſe verſtatte und zulaſſe, daß alſo durch die Gegenſeitige
Meynung nicht nur ye und ohne die Schrifft ſondern auch
AvriyſaG und wieder dieSchrifft zu ſeyn erkenet werden wird. Jch
will aber nur umb mich der Kurtze zu befleiſigen zwey Oerter aus der
H. Schrifft einen aus dem alten u. einem aus dem neuen Teſtamente
anfuhren. Aus dem alten Teſtamente wollen wir fürnebhmen den
Ort Prov. V, 15.16. 17. 8. 9.20. Woſelbſt der H. Geiſt durch den
Konig Salomon eine MannsPerſon welche er zu vorher von Hu
rerey und Ehebruche abgemahnet hat, alſo unterichtet: Trincke Waſ
ſer aus deiner Gruben und Fluſſe aus deinen Brunnen. Laß deine
Brunnen heraus flieſſen und die Waſſer-Bache auff die Gaſſen. Habe
du aber ſie allein und kein Frembder mit dir. Dein Born ſey geſeg
net und freue dichdes Weibes deiner Jugend. Sie iſt lieblich wie
eine Hinde und holdſelig wie ein Rehe laß dich ihre Liebe NB.allezeit
ſattigen und ergotze dich NB.allewege in ihrer Liebe. Mein Kind war
um wilſt du dich an der Frembden ergotzen und hertzeſt dich mit einer
andern. Jch wejß wohl das etliche Ausleger die erſten verblumten
Worte vom Brunnen und Borne entweder vom gottlichen Worte
oder aber von zeitlichen Guütern auslegen aber wer wollte ſolche Aus
lequng belieben, da er ſiehet daß in dieſem gantzen Capitel lauter
Materien des 6. Gebots tractiret werden? Uber diß auch die
heilige Schrifft anderweit das Gleichnüß vom Born und Fluſſen
in dergleichen Materie ſich gefallen laſſet als Num. XXIV.7. Prov.
X,r7. Eſa. XI. VIII, i. Ia. Sir. XXVI,i5. Und geſetzt /aber noch
nicht zugelaſſen daß die erſten Worte von etwas anders zu verſte
hen waren ſo ſind doch die letztern deutlich genug. Es will aber
Salomo in denen geſamten Worten ſo viel zu verſtehen geben: Wenn
bey einer MannsPerſon ein Durſt der fleiſchlichtn Luſt entſtehe ſo
durffte er nicht zu den ſtinckenden Miſt Pfutzen unkeuſcher Weibs
Stucken lauffen woſelbſt er den Durſt nicht ſo wohl ſtillen als viel
mehr entzunden werde ſondern er habe ſelbſt zu Hauſe an ſeinem Ehe
Weipe einen lieblichen lautern Born/ daraus konne er nach ſeines
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S(9) SHertzens-Luſt/ ſo viel trincken als ihm Noth ſey ſenen Durſt zu ſtillen
denn zu viel iſt auch hier ungeſund und da durffe er ſich derer Ausflüſſe

aus dieſen Born nemlich derer in keuſchen EheBette erzeigten Kin
der/ nicht ſchamen ſondern ſie fur iederman ſehen laſſen da im Gegen—
theil aus Hurerey gar keine, oder doch ſolche Kinder entſtehen deren
man ſich ſchamen und mit ihnen fuür andern Leuten nicht zu prangen
hat und die einen offt nicht Vater nennen durffen; und dieſen Born
ſolle man allein haben und kein anderer mit uns da hingegen jene ins
gemein jedermans Huren ſind es ſoll auch ſolcher geſegnet ſeyn, nicht
nur mit lieben Kindern und allerlep zeitlichen Gutern ſondern auch
mit geiſtlichem und himmliſchen Seegen. Sonderlich aber heiſt es
weiter: Freue dich des Weibes deiner Jugend das iſt: ergotze
dich an ihren anſchauen Geſprachen und anderer ehelichen Bev—
wohnung, denn es iſt kein lieblicher Weſen auff Erden als wenn
ſich Mann und Weib freundlich zuſammen halten ſetzet Lutherus
in der RandGloſſe dazu. Und damit man nicht einwenden moge
man konne ſein Weib offte ſo finden daß man ſchlechte Ergotzung
an ihr haben konne wenn ſie etwa alt und ungeſtalt oder unge
ſund wird oder aber ſonſt in ſolchen Zuſtande ſich befind da man ſich
ihrer zu enthalten hatte ſo fahret er fort: Laß dich ihre Liebe alle
zeit ſattigen und ergotze dich allewege in ihrer Liebe. Und damit
man nicht meyne es werde nur von andern Liebes-Bezeugungen
nicht aber von der ehelichen Beywohnung ſelbſt zu verſtehen ſeyn,/
und daher zu unſerm ietztmahligen Beweiſe wenig dienen ſo iſt zu
mercken daß es nach dem Ebruiſcheneigentlich heiſſe: Jhre Brü
ſte ſollen dich allezeit ſattigen oder truncken machen als welche gleich
ſam der Liebe Sitz ſind aus derer Beruhrung allerdings die ehelich

ſte Luſt bey EheLeuten erwecket wird denn weil ſolche ſchon rund
weich weiß und ſonſt wohl gebildet auch gedoppelt ſind ſo hat der
weiſeſte Schopffer in die ſelbe gleichſam eine Anreitzung der keuſchen
Liebe geleget wie der wohlſelige Herr D. Geier ad h. l, ſchreibet.
Und deren kan man ſſich bedienen allezeit und alleiege das heiſt
nicht eben alle Tage oder in einer Nacht etliche mahl wie es un
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S (10) Skeuſche Geſellen auslegen mochten ſondern es iſt ſo zu verſtehen das

man ſich mit ſeinem Weibe nicht nur in der Flitter-Woche und
wenn ſie ſchon jung und geſund iſt ſondern auch wenn ſie alt kranck
und ungeſtalt wird begnugen laſſen und daher niemahls frembde
oder geſtohlne Waſſer begehren ſolle vielmehr wennn einen der Durſt
derer Liebes-Begierden ankomme ſo habe man allezeit ſein Weib
damit man ſolchen ſtillen konne wenn es aber gar nicht zugelaſſen
ware dem Weibe die gantzen o. Monate ihres Schwanger ſeyns ehe
lich beyzuwohnen da ohne dem hernach nach der Geburt/ bey ihrer
bekanten Unreinigkeit wie auch aus andern Urſachen ſich ſolches
eine Zeitlang ebenfalls nicht thun laſſet daß alſo faſt Jahr und Tag
hingingen da man ſeinen dißfalligen Durſt nicht loſchen durffte
ſo konnte der heilige Geiſt nicht ſagen: allezeit und allewege wenn
zumahl das Weib wie offt geſchiehet aus der erſten oder anden Bey
wohnung nach der vormabligen Niederkunfft aſobald wieder ſchiwan
ger wurde und alſo man ſich ihrer alsdenn abermahl gantzlich zu ent
halten hatte. Aber ich halte mich dabey nicht weiter auff ſondern
wende mich nunmehr zum Neuen Teſtamente und da wird meine
Meynung zu behaupten mir gar wohl zu ſtatten kommen der Ort
1.Cor. VII, 2.3. 4. 5. woſelbſt der heilige Geiſt durch Paulum er
innert: Um der Hurerey willen (nehmlich dieſelbe zu vermeiden)
habe ein jeglicher ſein eigen Weib und eine jegliche habe ihren eige
nen Mann. Der Mann leiſte dem Weibe die ſchuldige Freund
ſchafft (denn alſo benennet der heilige Geiſt mit zuchtigen Worten
die eheliche Bevwohnung) deſſelben gleichen das Weib dem Manne.
Das Weilb iſt ihres Leibes nicht machtig ſondern der Mann deſſel
ben gleichen der Mann iſt ſeines Leibes nicht machtig ſondern das
Weib. (Und alſo wenn gleich das Weib ehelicheLuſt zu pflegen ſich
diß mahl enthalten konnte der Mann konnte aber nicht ſo iſt das
Weib ſchon verpflichtet ihren Leibbem Manne herzu geben und
alſo auch hinwieder der Mann dem Weibe damit man nun nicht ein
wende/ ja das ſeyfreylich wahr, wenn das Weib nicht ſchwanger ſey
wenn ſie ſich aber bey geſegneten Zuſtande befinde ſo habe es eine
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S(ur) Sandere Bewandniß ſo fahret der Apoſtel ferner fort: Entziehe ſich
nicht eins dem andern (1.) es ſey dann aus beyder Bewilligung
(2.) daß ihr zum Faſten und Beten Muße habt und (z.) kom̃t wie
derum zuſammen (4.) auff daß euch der Satan nicht verſuche umb
eurer Unkeuſchheit willen. Was konnte in dieſem Puncte klarers
geſaget werden? Damit aber nicht iemand meyne als reitzete und
lockete der Apoſtel dadurch die Leute zum Beyſchlaff/ da doch die mei
ſten zur Unkeuſchheit ohne daß nur zu viel geneigt ſind ſo ſetzet er noch

ferner hinzu wie ers verſtanden haben wolle wenn er fortfahret: Sol
ches ſage ich aber aus Vergunſt und nicht aus Gebot. Dasiiſt  wie es

D. Lucas Oſiander adh. J. erklaret: Jch heiſſe es euch nicht daß
ihr der ehelichen Beywohnung offte gebrauchen ſollet alſo daß wenn

ihr euch gleich konnet und woltet enthalten/ ihr dennoch muſtet mit ſol
chen Sachen umgehen ſondern ich laſſe euch zu daß ihr euch unter ein
ander willfahrig erzeiget damit ihr nicht weilibr von Natur unkeuſch
ins Teuffels Verſuchung und Stricke fallet. Wenn derowegen die
EheLeute zu beyden Theilen gleich geſinnet ſind/ daß ſie der ehelichen
Beywohnung nicht achten ſothunſie recht daß ſie ſich davon enthal
ten und da eveins derer Ehegatten die ſchuldige Freundſchafft nicht
erfodert/ſo ſtehet es dem andern unterdeß frey ſich zu enthalten wenns
ihme gefallet biß hieher obgedachter Oſiander. Aber ich gehe fort, und

beweiſe auch meine Meynung daß nehmlich ein EheMann ſeinem
ſchwangeren EheWeibe geſtallten Sachen nach ehelich beywoh
nen konne.

Furs Dritte daher, weil des Ehe-Standes Aweck und End Urſache
nicht nur iſt ein mutuum adjutorium, daß der Penſch einen Gehulffen

habe der um ihn ſeycdaher es auch nicht gut iſt daß er alleine ſey Gen.
Il, ig. auch nicht nur procreatio ſobolis, daß Kinder gezeuget wer
den daher es heiſt Cen. J.28. Seyd fruchtbar und mehret euch und
fulletdie Erde. Sondern es iſt auch noch ein finis Conjugii, der
insgemein accidentialis genennet wird nehmlich remedium libidi-
nis, daß er ſey ein Mittel wieder die Geilheit und die Hurerep zu ver
meiden davon Paulus ſagt 1. Cor. VIl, 2. Um der Hurerey wil
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S (12) Slen habe ein jeglicher ſein eigen Weib. Denn da haben wir aller—
dings die gottliche Gutigkeit auch hierinne zu erkennen daß er nach
dem klaglichen SundenFall mit unſrer Schwachheit gleichwohl Ge
dult traget und alſo dem Eheſtand auch dieſen Zweck laſſet daß er
nunmehr auch ſey eine Artzney unſerer naturlichen Unkeuſchheit und
menſchlichen Schwachheiten der doch ſeiner erſten Ordnung nach
allein ein Mittel derFortpflantzung des menſchlichenGeſchlechts und
ein mutuum adjutorium, hatte ſeyn ſollen daher der Apoſtel ferner
ſagt 1. Cor. VII,9. Esſſey beſſer freyen denn Brunſt leiden, daß
alſo auch unzüchtige Brunſt zu vermeiden der Eheſtand ſeinen Mu
ben haben ſoll. Alſo/ wenn gleich mein Weib meine Gehülfin ware
ich zeugete auch Kinder mit ihr, muſte aber mich gleichwohl ihr/ bey
ihren ſchwangern Zuſtande eine ſehr lange Zeit wider mein Ver
mogen enthalten und dabey Durſt leiden was ware ich in hoc
puncto, einer ſolchen Ehe gebeſſert Und wo bliebe das Re—
medium libidinis? Es hat vor dieſem der Hollander Hadri-
anus Beverland ein ſehr gelehrter Mann ein Buchlein heraus
gehen laſſen welches er de peccato Originis tituliret Jderinne er gar
ſtige Handel tractiret ſo hier nicht zu wiedetholen ſind er hat aber 16.
Jahr hernach ſeinen Jrrthum erkennet und 1693. ein Tractatlein
geſchrieben de fornicatione cavenda oder Admonitio ad pudiciti-
am caſtitatem, oder wie man Hurerey meiden oder eine Bermah
nungzur Keuſchheit, darinne er ſich ſehr geandert und bereuet mit
Thranen was er vor dieſem vonl lnzucht geſchrieben wie er denn auch

de ſcortis Romanorum ſoll geſchrieben haben bittet auch es wollen
ihme dieienigen ſo er mit ſeinen Schrifften und Leben geargert umb
GOttes willen verzeigen auch ſeine Schrifften mit dem argſten Feu

er verbrennen indem er nun zur Keuſchheit anvermahnet ſo fuhret er
unter andern auch an wie er vor Unrecht halte: Wenn ein Mann
ſein ſchon ſchwangers Weib carellire weil es denn zu dieſem Wer
cke dienet, und er negativam behaupten will wir aber affirmativam o
der daß es nicht unrecht ſey ſo wollen wir doch ſeine Rationes oderUr
ſachen anhoren und in etwas examiniren. Er redet aber meiſt von
den Weibes/Perſonen daß die ſich ſolten nach der Empfangniß der
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Se (13) Se
Manmer enthalten und fuhret an wie die Zenobia nur einmahl des
Monats ſep verliebt geweſen, und ſolte alſo eine EheFran ,ſo bald ihre
Zeit auffhore dem Manne nichts mehr vergonnen: Ob nun gleich
geſchehen konte daß ein Weib desBeyſchlaffs ſatt ſey ſo gehet es doch
dem Mann nicht an derſelbe hat das Weib daß ſie ſeine Brunſtleſche
deßwegen ſie ihme ron GOtt gegeben iſt der Plato hat genita le viri
gemeinet animæ ſui juris, er gebrauche ſich ſeines Rechts worzu
es erſchaffen. Es fuhret der Autor an: Cuim in procreatione ſo-
bolis natura operetur cum opifice cœleſti, ideo dum fingitur, dum
animatur fœdus, nefas eſt, operantem naturam rite creſcentem
afficere moleſtia, indem die Natur mit dem him̃liſchen Schopf
fer zugleich wurcken ſo wäre es billig daß indem die
Frucht gebildet, und lebendig gemachet wurde der Natur be—
ſchwerlich ſeyn. Man antwortet ihme aber daß man unterſcheiden
muſſe inter id, quod intus qvod extra geſchicht. Wenn GOJTT
und die Natur an der Frucht, ſo aus Manns und WeibesSaamen
beſchiehet zu arbeiten anfanget und in derſelben Arbeit fortfahret ſo
geſchiehet das in utero, oder in der ſo genannten Mutter das nennet

die Schrifft das Verborgene wie denn Konig David Pſ. 139 15.
ſpricht: Es war dir GOtt meine Gebeine nicht verholen da
ich im Verborgen gemacht ward da ich gebildet ward unten
in der Erden das iſt tieffin Mutter-Leibe da bleibt denn Os uteri
zur ſelben Zeit verſchloſſen und kommet nichts hinein ſo die Bildung
hindern konnte. Wenn abevein Beyſchlaff bey einer ſchiwangern Mut
ter geſchiehet ſo geſchiehet er extra, ubi ſemen ſtatim poſt immiſſio-
nem effluere ſolet, drum kan alles ohne Verletzung der Frucht ge
ſcheben. Es fuhren die Juden an welche ſich der ſchwangern Weiber
enthalten und nicht eher wieder zuſammen kommen waren als biß ſie
gemeynet es ſer Zeit Kinder zu zeugen wie Philo anführet. Der
Balladius mercket von den Brachmannen Weibern an daß ſo bald ſie
ſich ſchwanger gefunden ſie die Manner fort geſchicket und nicht eher
wieder zu ſich gelaſſen als biß ſie entbunden geweſen. DerSpartianus
erzehlet von dem Peſcennino nigro, daß er gar nichts von der Weiber
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Se (14) SLuſt wiſſen wollen als wenn er habe Kinder zeugen wollen. Ein
Gleichniß ſoll bierzu dienen gleichwie der Saman, toenn er den Saa
men in das Feld geſtreuet nunmehr der Frucht erwartet. Alſeo ſol
le auch ein kluger Mann thun und die Frucht ſeines Ausſaens erwar
ten welches Gleichniß ſich aber durchaus nicht reimet indeme eitie
Manns Perſon die Reitzung ſeiner Matur nach ausgeſtreueten Saa
men auffs neue wieder empfindet und einmahl hefftiger als das an
dere. Vos autem matronæ, ſimulac complicatæ naturæ ſigna appa-
rent, nolite in medio lecto morari, ſed in extrema ſponta ſecuba-
re, ſie ſollen wenn ſie ſchwanger nicht mitten im Bette beh
dem Manne bleiben ſondern ſich auff das euſerſte des Bett
brets alleinelegen ſoll aber das mutus a hencus ſeyn eben ſo fe
ſte als die Pappierne Wand zwiſchen der Holle und dem FegeFeuer.
Denn EheMannern rath er alſo: Nolite itaqve contra opportuni-
tatem temparis incubare, aut inliærere viſceribus aravidæ, ejus-
ave uterum puero ſaliente vexare. Sie ſollen nicht wenn das
Kind in Mutter. Leibe hupffet der Mutter beſchwerlich
ſeyn welches aber zur Sache nichts thut wie ſchon angefubret wor
den. So wird auch ein Ehe-Mann wiſſen wie er zu ſolcher Zeit mit
ſeinem Weibe in den ihn dringenden und unvermeidlichen Careſten
umgehen ſoll denn wenn wir ein zart Glaß oder PorzellanGefaße
haben ſo gehen wir ſo ſachte mit um als wir konnen damit es nicht
Schaden leide: So ſind demnachdie Weiber ein ſchwaches Gefaſſe
welches nicht tolpiſch und harte muß embralſſiret werden.

Es giebt die Erfahrung daß die ſchwangern Weiber ofſters ſehr
begierig des Bevſchlaffs ſind und daher die Manner reitzen ihnen die
ſchuldige Frevndſchafft zu eriveiſen. Man findet bey einen Frantzoi
ſchen Medico dieſe Ubrſache wenner alſo ſchreibet: Die Erfah
rung lehret uns daß eine ſchwangere Frau im Anfange ih
res Schwergehens vicl verliebter iſt als zuvor ſintemahl
vielmehr Gebluthe und Geiſter ihre mütterliche Glieder ein
nehmen und wenn man ſie zur ſelben Zeit ehelich küſſet iſt
es ein Waſſer welches man auf das Feuer einer S jmiede
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S (15) Sgieſſet, welches ie mehr es angefeuchtet ie mehr und hefftiger
es zu brennen pfleget. Die Frantzoſen ſind nicht wie andere
Nationen ſo retire und eingezogen ihre ſchwangere Weiber
zu carelliren ſindemahl etliche Medici ſind welche ausdruck—
lich wollen daß man die Schwangern mit groſſerer Luſt um
fangen ſoll um dem Geſetze der Natur zu gehorſamen, welches
die Weiber um dieſe zeit noch verliebter macht.

Die Art und Weiſe zu definiren wie ein ſchwanger Weib müſ
ſe embraſliret werden kan man niemand vorſchreiben, beyde muſſen
wiſſen wie ſie ſich hierinen anſtellen ſollen und ſo das Weib geneigt
dem lieben Eh-Manne hierinne zu willfahren, ſo wird ſie ſelber Gele-
genheit an die Hand geben wie es am beqvemſten geſchehen konne:
Der ſehr verliebt e Heyde Ovidius ſchreibet an einen Orte:

Mille mõdi Venerit, ſimplex, minimiqve laburis,
Cum jacet in dextrum ſemi ſupina latus.

Es iſt genug daß eine leichtepoſitur den Mann ſeines Saamens
entſchüttend machet, nur daß ſeine Brunſt ſo unvermeidlich iſt und

ihnqvalet dadurch geſtillet wird. Jſt doch auch ſonſt eine beqveme
Art im Beyſchlaffe zugelaſſen wenn die Ungeſchickligkeit des Leibes
die ſonſt ordenliche Weiſe hindan ſetzet und ſich beqvemet nach derGe
ſtalt, zu ſeinenZwecke zu gelangen wie ſolte es denn bep einer Schwan
gern nicht nach Belieben geſchehen konnen?

Aus dieſen allen erſcheinet nun daß es einen Manne
wohl vergunt ſey ſein ſchwangeres Weib zu eareſliren denn
was wurde die Natur eines verliebten Mannes nicht vor
tort leiden müſſen wenn er ſo ein liebes ſchones Kind an ſei
ner Seite liegen hätte und ſolte das meiden was ſeine Be—
gierden zu frieden ſtellete wurde er nicht einem Enucho oder
verſchnittenen gleich ſein der da lage und ſeuffzete /Sir. zo
21. Es kan ſich eine WeibsPerſon eche dieſer Luſt enthalten/
als eine Manns Perſon und ſolte ein Mann nicht ehe ſich
dieſer Wolluſt bedienen als biß ſein Weib ihn darzu reitzete
ſowurde er lange warten muſſen.

Furs



S(16 )SFurs vierde/ ſo iſt nicht zu laugnen ſondern wirds vielmehr die tag
liche und klagliche Erfahrung lehren daß bey denenjenigen die ſich ih
rer ſchwangernWeiber ubber ihr Vermogen enthalten wollen viel groſ
ſe Sunden daraus entſtehen konnen, denn ſolte es gleich bey vielen aus
dieſer Veranlaſſung nicht zur Begehung allerhand ſtummen Sun
den oder wurcklichen Ehebruchs kommen,wiewohl leider dergleichen
offtmahl geſchehen mag ſo erfolget doch bey denen die das donum
continentiæ nicht haben nicht ſelten daraus ein Ehebruch im Her
tzen daman andre Weiber weil man zumal ungeloſchterBrunſt bey ſich
heget mit luternen Augen anſiehet welches doch von unſerm Heylan
de ſelbſt Math. V, 28. fur einen Ehebruch ausdrucklich erklaret wird.
Oder aber es kan einer ſeinen eigenenLeib wo nicht eben gantz muth
willig doch etiwa im Schlaffe oder Traume bey ſolcher Bewandnuß
beflecken welches aber Levit. RV, vo. 17 18 fur eine Sunde gehalten
wird deren man doch vermittelſt ehelicher Beywohnung ſeines Wei
bes entgehen kan. Zum wenigſten, wenn ja ſonſt bey etlichen nichts
anders aus der dißfalligen Enthaltung erfolget als das ſie müſten un
zuchtige Brunſt ſo lange leiden biß ſie ibren Ehe-Weibern ihren Ge
dancken nach wieder beywohnen durffen ſo ware das ſchon unraths
genung weil dadurch das Gebeth und andere Andacht ja auch ſo gar
die Beruffs Geſchaffte um ein ziemliches konnen gehindert oder gar
verunreiniget werden welches iſt nun bey ſolchem Fall beſſer/ Brunſt
leiden diez OTT verbothen und dawider den heiligen Eheſtand ver
ordnet hat? oder aber ſich ſeines Weibes bedienen welches GOtt zu
gelaſſen hat damit man die Brunſt ſverhüte?

Furs funffte hoffe ich auch es ſoll meiner Wepynung ziemlich zu ſtat

ten kommen das man die eheliche Beywohnug nicht nur bey Un
fruchtbaren ſondern auch beyalten und verlebten Leuten da doch aus
derſelben ordentlicher und naturlicher Weiſe keine Kinder entſtehen
konnen zulaſſet und recht ſpricht. Jch weiß ziar wohl twas ſonder
lich auff Seiten derer Unfruchtbahren dißfalls eingeiwendet wird, das
ſie nemlich nicht gantz absque ſpe prolis ſeyen und dannenhero doch
endlich noch den per naturam intendirten Zweck der ehelichen Bey
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S (17) Swohnung zu erreichen von ihnen gehoffet werde wie denn auch viel
Exempel ſo wohl in ſacra als profana hiſtoria zu finden daß Unfrucht

bare zu frolichen Kinder-Muttern worden ſind welches ich auch alles
an ſeinen Ort geſtellet ſeyn laſſe daher will ich mich nur dißmahl mit
dem Exempel alter Leute begnugen laſſen die keine Kinder der Natur
nach mehr zeugen konnen und doch einander ehelich beywohnen wie
auch vielmahl verlebte Leute das remedium libidinis brauchen ſolches
laſſet man ja unſtreitig zu wie denn auch kein Verbot in der Schrifft
dißfals zu finden ſeyn wird warum ſolte denn nun ein mit Brunſt ge
plagter junger EheMann bey ſeinem ſchtwangern Weibe nicht ſuchen
durffen was ein alter oder auch bißweilen junger Eh-Mann bey ſei
ner verlebten und zum Kinderzeugen erſtorbenen HaußMutter ſu
chen darff: nemlich das remedium libidinis.

Furs ſechſte und letzte konte ich Autoritatem anfuhren nicht nur de
rerjenigen welche meine Meynung in offentlichen Schrifften und
ſonſt billigen darunter auch fromme und furtreffliche Theologi gefun
den werden als auchderer, die ihren ſchwangern Ehe-Weibern im
Neothfall ehelich beygewohnet haben und doch dabey in GOttes Gna
de ſtehen blieben ſind welches doch nicht ſeyn konte wenn es eine Sun
de ware die wider beſſer Wiſſen und Gewiſſen geſchahe. Weil aber
bey dieſem letztern Perſonalia zu tractiren man billig. maßigen An
ſtand hat bey deren erſten Anführung aber mir furgeworffen werden
mochte non autoritate, ſed rationibus eſſe pugnandum, ſo mags
bey denen obangefuhrten Urſachen ſein Bewenden ſo lange haben biß
mir aus GOttes klaren Worte und mit andern unwidertreiblichen
Grunden ein anders erwieſen wird. Zwar iſt es nicht ohne damit ich

endlich und

nl.

auch auff die Gegentheiligen Objectiones und deren Beantwortung
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S (18) Skomme daß auch dieſe Meynung von etlichen will angefochten werden

aber,ſo viel ich abzuſehen vermag/ alles obne wahren Grund, wie ich
gleich itzo darthunwill. Man wendet ein:

(1.) Es geſchehe beyeiner ſolchen Beywohnung eine pollutio und
muthwillige profuſio Seminis, die den per Naturam intendirten
Zweck des ehelichen Congrellus nicht erreichen konne; Aber wo ſtehet
das in GOTTES Wort geſchrieben? Und wer hat uns Macht ge
geben etwas zur Sunde zu machen daß GOtt in ſeinemWort nicht
dafür erklaret hat. Davon oben mit mehrerm gehandelt worden.
Man ſagt ferner:

(2)Es ſey ſolches brutal ja mehrals beſtialiſch weil auch die meiſten
derer unvernunfftigen Thiere nach der Empfangniß ſich nicht weiter

zuſammen finden ſo ſolle ſich denn deſſen vielmehr ein vernunfftiger
MWenſch geſchweige denn ein Chriſt enthalten. Nun will ich diß
mahl nicht weitlaufftig anfuhren daß die eheliche Beywopnung eines
ſchwangern Weibes nicht alſobald aus angefuhrter Urſache brutal zu

nennen ſey, zumal ohne dem dieBrutalitat daher ſich nicht ſchicken will
weil ja angegebener maſſen der Menſch anders thut als das Vieh da
bingegẽ die Brutalitat erfordert daß man mit dem Viehe gleiches thue
und wolte man ſagen ſo ſey es mehr als Beſtialiſch ſo kan zwar darwi
der noch eins und das andere excipiret werden zum Exempel daß wir
bey der bekannteſten Art Viehes in der Haußhaltung bleiben ein Ochſe
kan ſich wohl derjenigen Kuhe enthalten bey der er bereits getweſen und
die von ihm zukommen iſt wiewobl auch manchmahl das Widerſpiel
geſehen wird weil er unter der gantzen Heerde ſo viel andere Kuhe hat
bey denen er ſeine naturliche Brunſt ſtillen kan welches doch bep denen
Menſchen u. ſonderlich bey unsChriſten im Neuen Teſtamente nicht

ſeyn ſoll nach Matth. xix, ſeqq. So kan eine Kuhe wenn ſie zu
kom̃en iſt (daß ich von naturlichen Dingen auch naturlich reden darff
ſich des Rindes enthalten weil fie insgemein keinen naturlichen vti-
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mulum mehr fuhlet,wiewol ſich auch hier zuZeiten das Widerſpiel er
eignet/daß nehmlich manche Kuhe, ob ſie gleich ſchon gerindert und ge-
wiß zukommen iſt dennoch das Rind noch unterſchiedliche mahl zulaſ—
ſet welches unſere HaußMutter auff das Kalb gerindert nennen aber
dieſes ſage ich wil ich dißmahl nicht weitlaufftig anfuhren um dadurch
zu tweiſen daß man bey dieſer Materie nicht alſobald auff ein mehr als
beſtialiſches Weſen dencken durffe; ſondern ich will nur ſo viel zeigen
daß nach dem SundenFall mit dem Menſchen in hoc puncto, ſeiner
entremen Verderbniß halber es gar eine andere Bewandniß habe als
mit dem Viehe und daß dieFrage nunniehr nicht wohl darinne beſte
he wie der Menſch ſeyn ſolle? ſondern nachdem er in gegenwarti
gen Zuſtande ſtehe wie ihm weder zu rathen noch zu helffen ſey? Jch
weiß zwar wohl daß die heilige Schrifft die ungezahmte Brunſtderer
Wenſchen in gewiſſen Stucken ſelbſtbrutal nenne und mit der Brunſt
unvernunfftiger Thiere vergleiche, als Jer. Il. 24. Dulauffeſtum
her, wie eine Kameelin in der Brunſt und wie ein Wild in der Wuſten
pfleget wenn es fur groſſer Brunſt lachzet und laufft c. Alſo auchc.
V, 8. Ein jeglicher wiehert nach ſeines Nechſten Weibe wie die vol
len mußigen Hengſte item Ezech. xxiti, 20. Welcher Brunſt war
wie der Eſel und der Hengſte Brunſt etc. Jch will auch nicht laugnen
daß in der Materie die ich dißmahl fur der Hand habe es mit vielen

Menſchen ſo weit kommen konne daß GOTT dieſe Klagen zu wie
derholen Urſach finde wie aber ſolches den Statum Controverſiæ,
den ich droben formiret nicht betrifft alſo will um dasjenige zu be
haupten daß es nehmlich nach dem Fall mit dem Menſchen gar
eine andere Gelegenheit habe als mit dem Viehe nicht meine
ſondern vielmehr die Worte etlicher beruhmten Lehrer der Kirchen
anfuhren. Unter denen Alten iſt Lactantius, welcher lib. 6.
inſtit. c, 23. alſo ſchreibet: Non ob aliam cauſam DEUS, éum
cæteras animantes, ſuſcepto fœtu, maribus repugnare voluiſſet,
ſolum omnium mulierem patientem viri fecit, ſeilicet, ne ſœ-
winis repugnantibus, libido cogeret viros aliud appetere, eo-
qve facto caſtitatis gloriam non tenerent. So ſchreibet auch der
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S (20) Sfürtreffliche D. Geier in Comment. ad Proverb, Sal. Cap. zo, 16.
alſo: Non in merito adjungitur hominum morientium recepta-
culo primum naſcentium ipſorum domicilium, videlicet Re-
chem, uterus, qvi juxta Ariſtoteleml. de gener. an. c. 2. naturæ
campus eſt, in quam mulieris, partim affunditur, partim attra-
hitur, qvippe qvi ipſe non ſolum inſterilibus, verum etiam
in fœcundis, imo in gravidis ipſis, ſuam ſemper exerit avidita-
tem, adeo, ut per naturam hoc corporis fœminei membrum
propendeat ad ſeminis ſusceptionem, æqye ut terra ſitit ſem-
per pluviam, utut pluvioſo tempore appetitus iſte terræ viteatur
extinctus, qvi tamen facile citogye poſtmodum redit, Dieſen
will ich endlich noch zu Gefallen den beruhmten D. Spenerum, wel
cher von dieſer Materie Evangel. Lebens-Pfl. Part. J. p. azu. alſo
ſchreibet: Und iſt ſolche Luſt-Seuche 1. Theſſ. 4. v. 5. dieſe!
daß auſſer der von GOTTgeſetzten Ordnung ein Mann
eines Weibes und dieſe jenes veaehret. Dergleichen un
ordentliche Luſte /auch in dieſer Arth ſich bey denen unver
nunfftigen Thieren meiſts nicht ſo finden ſondern dieſe
Begierde NB. ſo zwar auch unter beyderley Geſchlechte
bey ihnen naturlich iſt mehr in der Ordnung bleibet und
nicht auff bloße Wolluſt gehet noch zu allen Zeiten wah
ret aum Zeugniß das NB. wie iene bloß nach dem Trieb
der Natur leben bey dem Menſchen dieſe durch noth wei
teres Boſes vielmehr verdorben ſeh wie es auch mit Be
gierde des Eſſens und Trinckens hergehet darinne auch
die unvernunfftigen Thiere ſich beſſer halten. Welcher
Autor auch p. ar7. von unſerer furhabenden Materie alſo ſchreibet:
Es ſündigen diejenige die da ſie in dem Ehe-Stande ſich
ihrer Ehe-Gatten entziehen ſich unndthige Scrupel mit
einander uber alle Beywohnung machen ſonderlich zur
Zeit des geſegneten und ſchwangern Zuſtandes ihrer Ehe
Gatten womit aber der Eheſtand vielmehr ein Strick des
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Gewiſſens und Gelegenheie zu gefahrlicher Brunſt und
ſtummen Sunden werden konte der doch der menſchlichen
Schwachheit zur Artzney von der Gutigkeit GOttes gege—
ben iſt daher wir nicht zur Sunde zu machen haben was
GDOtt nicht dafur erklaret hat. Bis hieher gedachter Autor.
Mun daraus hoffe ich ſoll zur Gnuge erſcheinen daß wenn nach dem
klaglichen SundenFalle ein Ehemann ſich ſeiner naturlichenLuſte
durch allerhand geiſtliche und naturliche Mittel nicht ferner erwehren
kan u. daher ſolche bey ſeinem ſchwangern Weibe auszuloſchen ſuchet
damit er nicht in ſchwerere Sunden falle ſolches keine Brutalitat oder
mehr als ein beſtialiſches Weſen ſondern vielmehr als ein aus gottli
cher Gute nachgelaſſenes Remedium libidinis ſep. Man objciret

weiter:(z.) Man habe bey dem ſchwangern Zuſtande ſeines Weibes ſchon
andere Mittel, ſich der Keuſchheitzu erwehren ſo wohl geiſtliche als

fleißiges Gebet andachtige Handlung des gottlichen Worts und der
gleichen als auch naturliche nemlich Maßigkeit in Speiſe undTranck
deß man des Leibes zwar warte aber doch alſo daß er nicht geil werde
Rom. 1z. v. i4. fleißiges Arbeiten Vermeidung liederlicher Geſell
ſchafft und ſo fort davon das bekannte Diſtichon lautet:

Orent, caſta legant, jejunent, otia vi-
tent.,Ovi ſervare volunt corpora caſta
DEO.

Man fuhret auch des frommen Monchs Bernhardi Exempel an
der die Brunſt twohl zuloſchen gewuſt tvenn er ſeinen alten Eſel das
Futter entzog und mehr Arbeit aufflegte ?c. Allein von dieſem letztern
zu erſt anzufangen ſo war einmahl bernhardus ein Monch und hatte

alſo das Mittel nicht ſih der Brunſt zu erwehren davon wir ietzo han
deln Was der Vorichlag anbelanget daß man die boſe Brunſt ab
wenden konnen wenn man maßig in eſſen und trincken iſt ſo iſts zwar

C3 etwas



S (22) Setwit aber noch nicht ales. Wahr iſts daß plenus venter cito de-
ſpumat in libidinem ein voller Bauch geſchwinde zur Geilheit
uberſchaumet. pecta venttem genitalia, qvalis ordo mem-
brorum, talis vitiorum, betrachte den Bauch und die Ge
burths-Glieder was vor Ordnungdie Glieder ſolche haben
auch die Laſter denn ſie ſind nahe berſammen. Wenn jene Rabi
nen aus Ehebruch und Morde Trunck erwehlen als eine leichte Sa
che ſo begehen ſie in Trunckenheit alle benrde. Wie manche Manns
und Weibs-Perſon iſt wenn ſie zu viel zu ſich genommen in Unzucht

und Ehebruch gerathen.

Nox amor vinumque nihil moderabile ſva-
dent.

Der Wein die Lieb und denn die Kalht

Die haben viel in Ungluck bracht.
Was machen wir aber mit ſolchen Leuten die wenig vor den Schnabel
haben als Bauren Soldaten Bettler und andere macht ſie denn ih
re Nothdurfft deſto keuſcher man ſaget nein ſondern ſie entbrennen
offte ſo ſebhr/ ja ſehrer als andere denn wo kame ſonſt die Unzucht auff
die Dorffer und in die BaurenHauſer wenn nicht auch ohne über

flußiges Eſſen und Trincken die verderbte Natur ſich der allzu groſ
ſein Bruſt zu entſchutten wuſte. So haben nicht alle Bernhar-
di Keuſchheit an ſich wie denn unſer Hevland ſelbſt ſaget Matth.
19.v. i. Das Wort faſſet nicht jedermann ſondern denen es ge
geben iſt. ltem: Wer es faſſen mag der faſſe es. Die oben für.
geſchlagene Mittel ſind alle gut und ſoll ſie auch ein rechtſchaffener
Chriſt wie ſonſt allezeit alſo auch bey dieſem Zuſtande davon wir
dißmahl reden brauchen es bleibt auch in dieſem Stucke dabey die
daWeiber haben daßſie ſeyn als hatten ſie leine /1. Cor, 7. v.
gr. Wie aber da zu thun wenn bey machen Naturen die Mittel nicht

zulan



S(23) 2*zulangig ſind, oder doch nicht recht gebrauchet werden daß alld
durch ihre uberhand nehmende naturliche Luſt die Mittelmehr ge—

bindert als dadurch die geſuchte Enthaltung des ſchwangern Wei—
bes befordert werde? Jch will zwar denen ſonderlich griſtlichen
Mitteln/ ihre Krafft nicht abſprechen ich weiß aber doch daß bey
etlichen ſich ſolche natürliche Urſachen finden da mancher Menſch
ſich kaum eine und die andere Woche und noch darzu mit groſter
Ungelegenheit geſchiveige denn eine ſolche lange Zeit des geſamten
ſchwanger gehens ſeines Weibes und darnach wohl noch langer ent
halten kan. Hat einer und der andere die Gabe von GOtt er
brauche ſie wenn er ohne Sünde kan ſo iſt er zu loben/ er judicire
aber andere nicht die ſolche nicht haben und bilde ſich fur hnen auch
nicht etwas beſonders ein. Es iſt keine beſondere Kunſt eine Fe—
ſtung ſo von keinem Feind beſturmet wird zu erhalten aber da iſt
einer Lobens werth wenn er enen Orth, alles feindlichen Sturmens
ohnerachtet dennoch defondiren und erhalten oder doch des Fein—
des ſonſt durch zulaßige Mittel loß werden kan. Paulus ſchreibet
1.Cor.7.v.7 Jchwolte alle Menſchen waren wie ich bin
(daß ſie nehmlich das donum continentiæ hätten aber ein
jeglicher hat ſeine eigene Gabe von GOtt einer ſonſt der
andere ſo. Hat der groſſe GOtt denen Alt- Vatern im Alten Te
ſtament darunter ſo viel heiliger Patriarchen geweſen von ihres
Hertzens Hartigkeit wegen in der Viel-Weiberey nachgeſehen und
eine Zeitlang gleichſam diſpenſiret damit nicht groſſere Ungelegen
heit erfolgete zumahl die Jüdiſchen Weiber gar offte unrein werden
kunten daß ſich ihrer die Manner enthalten muſten. vide Marba-
chium in Levit. p. 9i.) ſo wird er auch in hoc puncio mit unſe
rer Schwachheit Gedult haben der uns ohne dem im neuen Teſta
ment nur einen Ehegacten nachgelaſſen aber doch darbey ſolchen als

ein remedium libidinis gegeben hat. Daß die Naturen unter
ſchiedlich ſind iſt eineausgemachte Sache es hat GOtt manchen
ſo eine ausnehmende oder Heroiſche Keuſchheit gegeben daß er kein
FrauenVolck achtet oder doch ihrer Converlation leichte uberdrußig

wer



S (24) Swerden kan und das iſt eine groſſe Gabe von dem lieben GOtt da
fur ein ſolcher Menſch denſelben hertzlich zu dancken verpflichtet iſt.
Ein anderer aber hat die Gabe nicht ſondern es prudelt bey demſel
ben ſtets eine dringende Luſt. Seuche auff die ihn weder Tag noch
Macht Ruhe laſt er ſeunzet erbetet er meidet die Gelegenheit
und dennoch darff leicht ſich eine Gelegenheit ereignen ſo wird er
dennoch trachten ſeine Begierden zu ſtillen was kan nun ein ſolcher
Menſch dafur? Jſt qvotidiana pugna, ſed rara victoria, ein täge
licher Streit aber ein ſeltner Sieg.

Eine ſonderbahre Begebenheit eines fehr continenten oder ſehr al

bern Mannes erzehlet ein Autor mit dieſen Worten:Es heirathe an ei
nem Orte ein was alter Kerl ein fein Magdgen es hatte aber der
Brautigam ſeine Braut ſo gar nicht berühret daß ein Jahr hina
gieng ehe die Frau es offenbahr machet und ſich rhmete (ſo abet
wider ihren Willen geſchahe ſie noch eine Jungfrau ware die Re
de kam vor den Pfarrer deſſelben Orts welcher denn alle beyde vor
nahm und den Manne hochlich verwieſe warum er nicht ſeinemWei—
be ehelich bepwohnete wie es ſichs gebuhre? Darauf wuſte der Mann
nichts zuſagen meinende es ſey noch Zeit genug man hielt ihme
vor er ware ſeines Leibes nicht machtig und lieſſe er ſein junges
Weib Durſt leiden bey den Brunnen, daraus ſie den Durſt ſtillen
konnte: Solte erdemnachje eher je beſſer ſich zu ſeinem Weibe ehlich
balten: Darauffer fragte: Obes denn flugs ſeyn muſte und
es nicht wartens hätte? Mann muſſe uber dieſen Kerl lachen
denn da mancher kaum die erſte Braut. Nacht erwarten kan fürch
tet ſich dieſer Jabr und Tag davor: Damit dimittirte man ſie;
Nach ein paar Tagen fragte der Prieſter das Weibgen wie ſich ibr
Mannietzo erzeige? Sie antworteten: Er hatte ſich einmahl erkuh
net ſie zu carelliren es ware aber nicht recht geweſen ſie ſey es
nun gewohnet/ er mochtethun was er wolte ſie achtete es nicht:
Ubi autem ſunt novem? Und ware auch nicht gut wenn ſolche
Albertiner mehrwaren.

Jſt



S (25) SJſt demnach nicht wohlgethan wenn eine Perſon ſi ſey Manns
oder Weiblichen Geſchlechts es verſiehet daß man alſo bald auff
ſie loß donnert ſte verflucht und verwünſchet oder gar dem Teuffel
giebet. Zwar ſoll niemand ſolche Unzucht gut heiſſen oder durch die
Finger ſehen denn Unzucht bleibet allezeit ein Werck des Teuffels

und die ſolches (beharrlich chun werden das Reich GOTTes
nicht ererben welche Worte aus der Bibel nimmermehr konnen
ausgekratzet werden, ſo muß auch die Unzucht von geiſtlicher und
weltlicher Obrigkeit mit gebuhrender Straffe angeſehen werden.
Wenn jemand aber ſie verfluchen und dem Teuffel ubergeben will
der muß bedencken was er denn ſey ob wir nicht alle ſundigen und

zum Falle geneigte Menſchen ſind. Wenn ein Herroder Frau ei—
ne Perſon wegen begangener Unzucht ubel anlaſſet ſo iſt es nichts
boſes wenn ſie aber mit verfluchten verdammten Huren um ſich
werffen ſollen ſich ins Hertze ſchamen daß ſie diß oder jenes gethan
haben ſo kan eine ſolche arme Perſon ſagen oder doch dencken: Der

Mann hatſein Weib daß Weib hat ihren Mann ſie haben die Mit
tel Tag und Nacht ihre Brunſt zu leſchen was habe ich aber? Der
eine volle Taffel hat bedencket offte nicht wie dem zu Muthe ſey
der den Hunger kaum ſtillen kan. Doch wird hier das Boſe durch
aus nicht gut geheiſſen wie ſagt man daß wir alle Menſchen ſind
homo ſum, humani a me nihil alienum puto, ich bin ein Menſch

und kan mich menſchlicher Dinge und Zufalle nicht entſchla—
gen, man ſoll vielmehr Mittleiden mit ſolchen Perſonen haben. Wie
denn auch hierinne manche Prediger zu viel thun da ſie doch eben
ſo wohl Fleiſch und Blut haven und ſolten nicht ſo gar ungutig mit
ſolchen gefallenen Perſonen handeln.

Ein anders aber iſts mit Ehebruche der kan nicht entſchuldi—
get werden denn da hat ja ein Mann dasjenige was ihn zufrieden
ſtellen kan es ſeynun Jungoder Alt. Und weil bey alten Leuten
proecreatio ſobolis nicht ſtatt hat gleich wohl aber auch den alteſten
Leuten/ oder jung und alt zuſammen zu heyrathen nirgens verbothen
iſt auch keine geiſtliche Gerichte dieſelbe hindern ſo ſiehet man dat

O das



S (26)das remedium libidinis nicht der geringſte finis matronü iſt und
dieſer bleibet auch bey wahrender SchwangerZeit des geleiſteten Ehe
Gattens. Darum bleibts allerdings dabey daß ein Mann ſeinem
ſchon ſchivangern Weibe ohne Sunde um andere gottloſe Sunden
zu verhüten wohl die eheliche Pflicht erweiſen kan. Will und kan
ſich aber ein oder der andere enthalten ſo thue er es kan er aber

nicht ſo brauche er des Weibes ſeiner Jugend und laſſe
ſich ihre Liebe allezeit ſüttigen denn ſo wird er vielen boſen Lu—
ſten und Reitzungen zu andern Perſonen entgehen und ſich in ſeinem
Ehebette keuſch halten konnen. Elliche mochten noch weiter ein
wenden:

(a.) Wie muſten lediae Perſonen oder Wittwer und Witt
ben oder auch die krancke Ehe-Gatten haben, thun die ſich des
Mittels davon wir reden nicht bedienen konten. Allein ſo viel
ledige Perſonen betrifft wie auch Wittber und Wittben ſo iſt ih
nenja nicht verbothen, wenn ſie ſich nicht enthalten konnen zu
heyrathen ſondernes ſchreibet vielmehr Paulus/ 1. Cor. 7. v. 8. 9.
Jch ſage zwar denen Ledigen und Wittben es iſt ihnen
gut wenn ſie auch bleiben wie ich ſo ſie aber ſich nicht ent—
halten ſo laß ſie freyen es iſt beſſer freyen denn Brunſt
leiden. Ja mochte mancher ſagen es hatſich twohl gefreyt nicht
allein ledigen Perſonen iſts gelegen alſobald zuheprathen, und un—
ter Wittbern und Wittben muſſen zum wenigſten jene ein hal
bes dieſe aber ein gantzes Jahr warten ehe ſie wieder freyen durf—
fen wo bleibt denn da inzwiſchen das remedium libidinis Ant—
wort: Was Wittber und Wittben anbelanget ſo ware es ja recht
unchriſtlich deren vorigen Ehe. Gatten ſo geſchwinde zu vergeſſen
und haben ſie ſolche in ihrem Leben hertzlich geliebet ſo wird die Be
trubniß darinn ſie durch ihren Hintritt geſtürtzt worden die boſen
Luſte wohl ſo dampffen und deßwegen iſts auch wohl geſche
hen daß einem Wittber nur ein halb Jahr zur Trauer Zeit vergon
net iſt/ wohl wiſſende wie ſchwer es ihme offt ankomme ſich ein Jahr
oder langer zu enthalten. Was offte ein Wittber vor paſſions
die TrauerZeit über habe wird GOtt und er am beſten wiſ

ſen



S (27) Sſen warum ſoller ſich denn ſelbſt in ſenem Ehe-Bette zum Witt
ber machen und Brunſtleiden da er doch Waſſer in der Nahe
hat das Liebes-Feuer zu dampffen denn da heiſts, wie der Hol—
lander Catſlius an einem Orte reimet;:

 -Ein Welb dashilfft aus Nothen
Wir konnen unſern Brand in ihrem Schooſſe todten.

Und ſolte gleich was ſuündliches mit unterwiſchen ſo weiß der
barmhertzige GOtt doch wohl was vor ein Gemachte wir ar—
me Menſchen ſind er gedencket daran daß wir Staub
ſind Pſalm. 103. v. 14. Es thutder liebe GOtt viel und uber—
ſiehet manches im Eheſtande dahero der Herr Lutherus an einem
Orte ſpricht? Conjugium  eſt quaſi umbraculum poſt lapſum,
qvo multæ, ut ſic dicam, ineptiæ maritales teguntur, ut ere-
dentibus non imputentur. Der Ehe-Stand iſt nach dem Fal—
le wie ein Schirm damit viele daß ich ſo reden mag männ
liche Thorheiten bedecket werden damit ſie den etlaubigen
nicht zugerechnet werden. GOTZluaſt den Schertz Jſaacs und
ſeiner Rebecca goch bey EheLeuten zu. Was aber andere ledi
ge Perſohnen betrifft, ſo iſt zwar nicht zu laugnen daß unter ihnen,
weil ſie ſich nicht enthalten konnen oder wollen und doch zu heh
rathen noch nicht Gelegenheit habetl plel heimliche und offenbahre
Sunden entſtehen daß ich gantzlich datur halte daß offte unter
ſehr vielen jungen Leuten kaum einer in den Eheſtand komme der
ſich zuvorhero mit Sunden wider das ſechſte Gebot nicht beflecket
habe zumahlbey unſern boſen Zeiten, aber es konnte doch gleich—
wohl anders ſeyn die boſen Luſte würden bey unſerer Jugend nicht
ſo zeitig rege werden wenn ſie zu allen Guten ernſtlich angehal
ten und fur boſer Geſellſchafft eifferig bewahret wurden damit ſie
nicht von der boſen Welt geargert offte in ihren zarteſten Jahren
von dieſen Dingen ſchon viel begriffen als wohl vor alen Zeiten
viel erwachſene und bey ziemlichen Jahren ſich befindende nicht ge

wuſt haben. D 2 Da



S (28) GDa nit wir aber auch auff die ſo krancke Ehegatten haben kommen ſo

ſindz var nicht alle Kranckheiten ſo bewand daß man ſich eben ſeines Ehe
gattens gäntzlich/ oder doch eine lange Zeit begeben muſſe wenn es aber
gleich wohl geſchehe ſo findet man ſchon Rath bey denen Theologen wie
mann ſich alsdenn zu verhalten (vide Bald. Caſ. Conſc. p. 1260. alios)
daß ich mich alſo damit dißmaht nicht auffhalte. Man mochte

(5) Auch noch weiter furgeben: Man verlange nicht daß einem der
Ehegalte bey ſchwangerm Zuſtande ſolle beywohnen man konne deſſen
gar wohl entbehren. So iſt das auff deilner Seite zwar gut aber wie
ſtehet es wenn der andere Thell ſich nicht enthalten kan? Da ſagt Pau
lus es ſey keines unter Beyden ſeines Leibes machtig ohne dem
andern verlangeſt du es gleich nicht ſo verlanget es dein Ehegatte und
verſageſl du ihm muthwillig die Eheliche Pflicht daß bey ihm andere Sun
den daraus entſtehen ſo biſt du ſelbſt auch auff gewiſſe Maſſe an ſolchem
ſchuldig es heiſt auch hier Gal. 6. v. 2. Einer trage des andern Laſt.
Endlich wird von etlichen ſcrupulirtt:

(6) Es konne aus einem ſolchen Congreſſu eln Abortus oder andere Un
falle entſtehen einen Abortum zu cauſiren ſey eine groſſe Sunde ſo
antworte ich darauff daß unter hundert es wohl kaum einmahl geſchehe
und wie toenn man nicht gewuſt hat daß dergleichen erfolgen mochte?
Wenn man es aber weiß daß es gewiß ſo gehen werde ſo hat man ſich
freylich zu enthalten und andere Mittel zugebrauchen (vide Konlgs
Caſ. Car. part. 2. ſect. 3. Caſ. 9.)

Aber ich wende mich zum Ende und bitte ſchlußlich Derſelbe wolle
dieſe meine rationes in des HERRN Furcht uberlegen, und ſo er daran
Mangel oder ſonſt auch Scrupal nindet mir ſolche freundlich hinterbrin-
gen daß entweder ſelbige ihme nach Anleitung Gottliches Wortes ich
benehme oder mich eines beſſern unterrichten laſſe. GOtt ſey mit uns
allen dem ich auch ihn und deſſen geſamtes werthes Hauß zaum Segen und

Lebenuberlaſſe allezeit verbleibender ec.

OVenus! DuMutter ber Liebe!
Entzunde die edelſten Triebe

Jn meiner veranugeten Bruſt:
Dogqh daß ich mit Äbgang der Jahre
Nicht Mangel noch Eckelerfahre

So hemme den Zugelder Luſt!

EN D  E.
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